






9Ein Leitfaden für wirkungsvolle Partizipation
im gesamten Projektzyklus — mit Fallbeispielen

Von „Mädchen* Mischen Mit” zu „Peace in Mind” 
– junge Mädchen* legen den Grundstein für 
eine mentale Gesundheitsinitiative.

FALLBEISPIEL 1

I. Designphase

Das Projekt Mädchen* Mischen Mit verfolgt das Ziel, 
unterschiedlichen Formen von Diskriminierung und 
Benachteiligung entgegenzuwirken. In von Mentorin-
nen begleiteten Mädchen*gruppen begegnen sich ju-
gendliche Teilnehmerinnen mit verschiedenen Hinter-
gründen, Stärken und Interessen. Durch gemeinsame 
Aktivitäten, Spiele, Übungen und Gruppengespräche 
bauen sie Vertrauen auf, überwinden Vorurteile und 
erwerben neues Wissen und Fähigkeiten zu vielfälti-
gen Themen. Dabei lernen sie, wie sie mit Ausgren-
zung, sozialem Druck und starren Geschlechterrollen 
resilient umgehen und entgegentreten können, neue 
Freund*innenschaften schließen und Solidarität in der 
Gruppe erleben.

Um die Perspektiven der Teilnehmerinnen 
einzubeziehen, sammelten wir im laufenden Projekt 
regelmäßig Rückmeldungen, Meinungen und Ideen 
unter anderem durch interaktive Kunstformate wie 
Collagen und Zeichnungen. Das Thema mentale Ge-
sundheit wurde dabei besonders stark sichtbar – mit 
Aspekten wie Sicherheit in sozialen Medien, Schön-
heitsideale und deren Auswirkungen sowie Heraus-
forderungen im digitalen Raum. Diese Rückmeldun-
gen zeigten deutlich, welche Themen die Mädchen 
im Alltag bewegen und worauf sie besonderen Wert 
legen.

Auf der Basis dieser Rückmeldungen 
entwickelten wir in enger Zusammenarbeit mit Fach-
expert*innen ein Projekt mit dem Ziel psychische 
Gesundheit zu entstigmatisieren und einen offenen 
Umgang mit mentalen Herausforderungen an Schu-
len zu fördern. Erkenntnisse aus dem laufenden Mäd-
chen* Mischen Mit-Projekt fl ossen ein und wurden 
ergänzt durch Recherchen und den Austausch mit 
Partnerorganisationen im Bereich psychische Ge-

sundheit von Kindern und Jugendlichen.
Das wertvolle Feedback der Mädchen prägte nicht nur 
den thematischen Fokus des Projekts, sondern auch 
die konkrete Ausgestaltung der Maßnahmen – und 
machte deutlich, wie wichtig für das neue Projekt ein 
begleitendes Beratungsgremium ist, um eine kontinu-
ierliche Beteiligung junger Menschen sicherzustellen.
Daraus entstand das Projektkonzept für Peace in 
Mind. Mit Peace in Mind unterstützen wir Schulen 
dabei, einen bewussteren Umgang mit psychischen 
Belastungen und emotionalen Herausforderungen 
während der Pubertät zu fördern. Durch gezielte Maß-
nahmen wie Safe Spaces, Peer-to-Peer-Angebote 
und Schulungen für Lehrkräfte wird das Thema psy-
chische Gesundheit nachhaltig in den schulischen All-
tag integriert.

Das Projekt läuft von Januar 2025 bis 
Dezember 2026 und verfolgt das Ziel, psychische Ge-
sundheit zu entstigmatisieren und den offenen Dialog 
über mentale Herausforderungen an Schulen zu för-
dern. Junge Menschen werden darin bestärkt, offen 
über ihre psychischen Belastungen zu sprechen.

Peace in Mind wird in Deutschland und 
Polen umgesetzt an Schulen in Leipzig, München und 
Pozna��.

* In diesem Text 
bezieht sich der 
Begriff „Mädchen” 
auf FLINTA-
Personen (Frauen, 
Lesben, intersexu-
elle, nicht-binäre, 
trans- und agender 
Personen).
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Klickwinkel – Soziale Teilhabe und Zugehörig-
keit durch die Photovoice-Methode stärken

II. Umsetzungsphase

A. Community-geführte Projekte

FALLBEISPIEL 2

Partizipation und CCE im Projektzyklus

Community-geführte Initiativen stellen die stärkste 
Form von Partizipation dar, da sie den Menschen er-
hebliche Autonomie und Selbstbestimmung einräu-
men. Sie stärken Communities, indem sie eine solide 
Grundlage für langfristige, nachhaltige Wirkung schaf-
fen, die lokal verankert und unabhängig ist.

Community-geführte Ansätze können viele 
Formen annehmen – etwa Gesundheitszentren, Ge-
meinschaftsgärten, Bibliotheken, Hausaufgabenhilfen, 
Elternrunden, freiwillige Katastrophenhilfeteams nach 
Naturkatastrophen oder Gruppen zur psychosozialen 
Unterstützung – und viele weitere. 

Theaterprojekte, Storytelling, Kurzfilme 
oder die Photovoice-Methode sind Beispiele für krea-
tive partizipative Ansätze.  Diese Methoden ermögli-
chen es den Teilnehmenden, sich auf alternative Wei-
se auszudrücken – besonders in Kontexten, in denen 
konventionelle Methoden nicht ausreichen.

IRC Deutschland initiierte das Projekt Klickwinkel, das 
auf der Photovoice-Methode basiert, getragen von der 
Überzeugung, dass sozialer Wandel dann entsteht, 
wenn Menschen zusammenkommen, um ihre Ge-
schichten, Kulturen und Perspektiven zu teilen. Kunst, 
insbesondere Fotografie, spielt dabei eine zentrale 
Rolle, um Erinnerungen festzuhalten, kollektive Narra-
tive zu gestalten und neue Perspektiven auf die Welt 
zu eröffnen.

Das Projekt bietet jungen Menschen aus 
Mannheim und der Rhein-Neckar-Region, mit und 
ohne Flucht- oder Migrationserfahrung, eine Plattform, 
sich durch Fotografie auszudrücken und aktiv am ge-
sellschaftlichen Diskurs teilzunehmen. Die Teilneh-
menden dokumentieren ihr Umfeld und ihren Alltag 
aus ihrer eigenen Perspektive und lernen, persönliche 
Geschichten zu erzählen, die ihre Identitäten und Le-
benswelten widerspiegeln.

Kreative und interaktive Methoden sind besonders 
wirksam als nonverbale Kommunikationskanäle für 
Gruppen mit Sprach- oder Alphabetisierungsbarrieren 
sowie in der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen. Vi-
suelles Erzählen, theaterbasierte Techniken oder sym-
bolgestützte Übungen helfen, Kommunikationshürden 
zu überwinden und vielfältige Perspektiven sichtbar zu 
machen.

Ein besonders wirkungsvolles Instrument 
ist die Photovoice-Methode: Durch eigene Bilder do-
kumentieren Teilnehmende persönliche Erfahrungen, 
benennen Herausforderungen und Erfolge, zeigen 
ihre Sichtweisen und teilen diese mit anderen. Die 
Photovoice-Methode dient dabei nicht nur der Betei-
ligung, sondern auch der qualitativen Datenerhebung 
– und schafft Räume für Empowerment und Dialog.

In Workshops mit professionellen Fotograf*innen und 
thematischen Expert*innen setzen sich die Jugendli-
chen mit ihrer persönlichen und familiären Geschichte 
auseinander und lernen dabei auch andere Lebens-
realitäten kennen. Dieser Prozess fördert Empathie, 
inklusive Dialoge und ein tieferes Verständnis für 
Unterschiede und Gemeinsamkeiten.

Ziel ist es, soziale Teilhabe zu stärken, Vor-
urteile abzubauen und ein Gefühl von Zugehörigkeit in 
einer vielfältigen Gesellschaft zu fördern. Die von den 
Jugendlichen gemachten und kuratierten Fotos wer-
den in öffentlichen Räumen ausgestellt und schaffen 
Gelegenheiten für kritische Reflexion über das Leben 
in einer Migrationsgesellschaft und die Kraft von Ver-
bindung über Unterschiede hinweg.
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B. Nachhaltige Organisationsentwicklung durch
Community-geführte Kapazitätsstärkung

II. Umsetzungsphase

In Notsituationen, ausgelöst durch menschliches 
Handeln oder Naturkatastrophen, sind schnelle, ko-
ordinierte und kontextbezogene Reaktionen entschei-
dend, um die am stärksten betroffenen Communities 
rechtzeitig zu erreichen. 

Zivilgesellschaftliche Organisationen, Gras-
wurzelinitiativen sowie migrantische und gefl üchte-
ten-geführte Gruppen gehören oft zu den ersten Ak-
teur*innen vor Ort. Ihr tiefes Kontextwissen, das Ver-
trauen innerhalb der Communities und ihre Fähigkeit 
zur schnellen Mobilisierung machen sie zu unverzicht-
baren Akteur*innen der Notfallhilfe. 

Auch mit begrenzten Mitteln sind diese 
lokalen Akteur*innen nicht nur Ersthelfer*innen, son-
dern eine tragende Säule effektiver, community-naher 
Reaktionssysteme. Ihre Unterstützung durch maßge-
schneiderte Kapazitätsstärkung sichert ihre Rolle als 
gleichwertige und vertrauenswürdige Partner – und 
nicht nur als Dienstleister.

Statt auf kurzfristige Ad-hoc-Systeme zurückzugrei-
fen, die bestehende Strukturen umgehen oder dop-
peln, braucht es vorausschauende Investitionen in 
der Stärkung lokaler zivilgesellschaftlicher Strukturen. 
Diese gemeinsames Handeln ermöglicht agilere und 
inklusivere Reaktionen – und trägt zu einer nachhal-
tigeren und effektiveren, Community-geführten Pro-
grammarbeit bei. Community-basierte Systeme sind 
anpassungsfähiger und widerstandsfähiger gegen-
über sich wandelnden Bedürfnissen und Kontexten.

Ein solcher Ansatz verbessert nicht nur 
die Wirksamkeit kurzfristiger humanitärer Maßnah-
men, sondern versetzt lokale Organisationen auch in 
die Lage, ihre eigenen Kapazitäten zu erkennen, zu 
stärken und langfristige und resiliente community-ge-
führte Programmarbeit auszubauen – und legt so den 
Grundstein für langfristige Resilienz und lokal gesteu-
erten Wiederaufbau.
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Partizipation und CCE im Projektzyklus

Hromada – Migrantische Organisationen gestal-
ten die Nothilfe mit

FALLBEISPIEL 3

Nach dem Ausbruch des Krieges in der Ukraine initi-
ierte IRC Deutschland das Projekt Hromada, benannt 
nach dem ukrainischen Wort für „Communities“, im 
Rahmen der Soforthilfe. Statt auf bestehende Stan-
dardlösungen zurückzugreifen, entschied sich IRC 
bewusst für die Zusammenarbeit mit bereits aktiven 
migrantischen Organisationen, die ukrainische Ge-
fl üchtete unterstützten und mit ihren Bedürfnissen 
vertraut waren.

Um eine schnelle und bedarfsgerechte 
Hilfe zu ermöglichen, wurden Partnerschaften mit drei 
migrantischen und frauengeführten Organisationen 
aufgebaut. Diese erhielten die notwendige Autono-
mie, um passgenaue Angebote selbst zu entwickeln. 
Gleichzeitig wurden Möglichkeiten zur organisations-
internen Weiterentwicklung geschaffen – etwa durch 
maßgeschneiderte Unterstützung in den Bereichen 
Fundraising, Projektmanagement und mentale Ge-
sundheit der Mitarbeitenden.

Ein Beirat (Advisory Board), bestehend 
aus mehreren migrantischen Organisationen, wurde 

ebenfalls eingerichtet. Dieser führte kontinuierliche 
Bedarfsanalysen durch und beriet zu Unterstützungs-
angeboten – sowohl für die Organisationen selbst als 
auch für die von ihnen begleiteten Communities.

Dank dieser Partnerschaften und des Bei-
rats konnten auch besonders betroffene, oft unter-
versorgte Gruppen, darunter Drittstaatsangehörige*, 
Kinder mit Behinderungen, BIPoC-Communities und 
LGBTQI+-Personen, erreicht werden. Ein speziell zu-
geschnittenes Maßnahmenpaket zur Kapazitätsstär-
kung unterstützte dabei, dass die Partnerorganisa-
tionen auch langfristig handlungsfähig und autonom 
bleiben.

Die Expertise des Beirats fl oss zudem in 
weitere IRC-Initiativen ein, etwa in die Ausgestaltung 
von Kommunikations-, Advocacy- und Fundraising-
Strategien, und trug zu einer effi zienteren Ressour-
cenverteilung bei. Die Zusammenarbeit wirkt bis heute 
nach und stärkt IRC durch die Perspektiven und Er-
fahrungen seiner Partnerorganisationen.

* Drittstaatsangehö-
rige sind Personen, 
die nicht Bürger*in-
nen eines Mitglied-
staates der EU, des 
Europäischen Wirt-
schaftsraumes oder 
der Schweiz sind. In 
diesem Text bezieht 
sich der Begriff auf 
alle Personen aus 
der Ukraine, die 
keine ukrainische 
Staatsangehörigkeit 
besitzen.
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Die Arbeit der Beiräte wird re-
gelmäßig anhand defi nierter 
Meilensteine überprüft. Feed-

back wird systematisch erhoben und genutzt, um die 
Arbeit zu verbessern und zukünftige Sitzungen zu planen.

Das Do-No-Harm-Prinzip sowie angemessene Schutzmaßnahmen sollen integraler Bestand-
teil jeder Phase der Beiratsarbeit sein.

Die Teilnahme am Beirat soll 
freiwillig und vertraulich sein 
und die Teilnehmende haben 
das Recht, ihre Teilnahme jeder-

zeit zu beenden. Datenschutz und andere rechtliche 
Vorgaben müssen beachtet werden.

Offene Kommunikation und 
respektvolle Interaktionen sind 
zentrale Voraussetzungen für 
eine gelingende Zusammen-

arbeit. Die Kommunikation erfolgt über benannte An-
sprechpersonen und festgelegte Kanäle, um einen 
kontinuierlichen und barrierearmen Austausch zu er-
möglichen.

Die Auswahl der Mitglieder soll 
eine gleichberechtigte, reprä-
sentative Teilnahme ohne Dis-

kriminierung gewährleisten. Eine Gruppengröße von 
5 bis 8 Personen ermöglicht ein gutes Gleichgewicht 
zwischen Vielfalt und Handhabbarkeit. Kinderbetreu-
ung sollte bereitgestellt werden, um die Teilnahme von 
Eltern und Sorgeberechtigten zu ermöglichen.

Die Gespräche sollen in einem 
sicheren, vertraulichen und in-
klusiven Raum stattfi nden. Die 
Teilnahme darf keine positiven 

oder negativen Konsequenzen für Teilnehmende be-
wirken – dies ist besonders wichtig, wenn ehemalige 
oder potenzielle Klient*innen beteiligt sind.

III. Evaluierungs-, Validierungs-
und Lernphase

Was bei der Planung eines Beirats zu beachten ist

III. Evaluierungs-, Validierungs- und Lernphase

Das Teilen von Ergebnissen mit den betroffenen Com-
munities am Ende eines Projekts wird häufi g überse-
hen – sei es aufgrund von Mängeln im Projektdesign, 
begrenzten Ressourcen oder Zeitdruck. Dabei ist die-
ser Schritt entscheidend für Transparenz und Rechen-
schaftspfl icht. Richtig umgesetzt bietet dieser Schritt 
außerdem eine wichtige Gelegenheit, Ergebnisse zu 
validieren, Materialien zu testen und ihre Relevanz oder 
potenzielle Übertragbarkeit auf andere Kontexte zu be-
werten.

Unabhängig davon, ob es sich um eine um-
fassende Projektevaluation oder die Auswertung einer 
einzelnen Aktivität handelt, trägt dieser Prozess dazu 
bei, Wirkung, Effi zienz und Wirksamkeit partizipativer 
Ansätze sowie die allgemeine Zufriedenheit zu be-
urteilen.

Damit Beiräte wirksam und sinnvoll arbeiten können, sollten folgende Grund-
sätze bereits in der Planungsphase geklärt werden:

Freiwillige und 
vertrauliche Teil-
nahme

Transparente 
Kommunikation

Kontinuierlich 
Austausch und 
Feedback

Repräsentation 
und Inklusion

Sicheres und 
respektvolles 
Umfeld

Do-No-Harm and 
Safeguarding

Beiräte sollten auf der Grund-
lage klarer Mandate, defi nierter 
Rollen und an die Kapazitäten 

und Interessen der Teilnehmenden angepasster Leit-
linien konzipiert werden. Es sollten faire Vergütungs-
mechanismen vorgesehen sein, die den lokalen Kon-
text und demografi sche Faktoren berücksichtigen.

Diese Erkenntnisse stärken die laufende Arbeit und 
bilden die Grundlage für eine reaktionsfähigere und 
inklusivere Planung in der Zukunft.

Fokusgruppendiskussionen, Beratungs-
gremien und Beiräte zählen in den Evaluierungs- und 
Lernphasen eines Projekts zu den wirksamsten par-
tizipativen Methoden. Durch einen strukturierten und 
kollaborativen Ansatz, der Rückmeldungen von Mit-
gliedern der angesprochenen Communities einbe-
zieht, können Erfahrungen und Fachwissen über den 
gesamten Projektzyklus hinweg sinnvoll erhoben und 
eingebunden werden.

Klare Struktur 
und Richtlinien
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Partizipation und CCE im Projektzyklus

Families Make the Difference — Review Committee 
zur Bewertung und Validierung

FALLBEISPIEL 4

Families Make the Difference (FMD) ist ein von IRC 
entwickeltes Projekt, das in 16 Ländern weltweit ange-
wendet und durch zahlreiche Wirkungsstudien positiv 
evaluiert wurde. Seit 2019 setzt IRC den FMD-Ansatz 
mit Eltern und Betreuungspersonen von Kindern mit 
Flucht- und/oder Migrationsgeschichte in Deutsch-
land um und hat seither über 4.000 Eltern erreicht. 
Ziel ist es, dass Familien durch Austausch und gegen-
seitige Unterstützung darin gestärkt werden, die spe-
zifi schen Herausforderungen besser zu meistern, die 
sich ihnen nach ihrer Ankunft in Deutschland stellen. 

In den letzten drei Jahren erfolgreicher 
Umsetzung in Deutschland haben 35 geschulte Grup-
penleitungen das FMD-Projekt an 11 verschiedenen 
Standorten durchgeführt und dabei kontinuierlich 
Rückmeldungen von teilnehmenden Eltern und Fami-
lien gesammelt, die wertvolle Beiträge zur Qualitäts-
verbesserung geleistet haben.

Um sicherzustellen, dass die FMD-Ma-
terialien kontextuell relevant bleiben und den sich 
wandelnden Bedürfnissen der teilnehmenden Ge-
meinschaften gerecht werden, wurde anschließend 
ein Review Committee eingerichtet. Dieses setzte sich 
aus Vertreterinnen der Communities, Gruppenleitun-
gen der Elterngruppen, Projektmitarbeitenden und 
Partizipationsexpert*innen zusammen.

Das Hauptziel war, den Lehrplan auf Grundlage prakti-
scher Erkenntnisse und gelebter Erfahrungen aus der 
Umsetzung zu aktualisieren.

Die inhaltliche Arbeit erfolgte in themati-
schen Untergruppen mit Peer-Review zwischen den 
Mitgliedern; dabei wurden neue Einheiten zu Themen 
wie Mehrsprachigkeit, Medienkompetenz, Stärkung 
und Empowerment sowie Mobbing hinzugefügt.

Das überarbeitete Handbuch spiegelt seit-
her einen inklusiveren, bedarfsorientierten und ge-
meinschaftlich validierten Ansatz wider. Es stärkt die 
Wirksamkeit des Programms in Bezug auf kulturelle 
Angemessenheit, Wirksamkeit und Nachhaltigkeit für 
unterschiedliche Familienformen innerhalb von Flücht-
lings- und Migrationskontexten.
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III. Evaluierungs-, Validierungs- und Lernphase
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Sieben Schlüsselfragen für eine sinnvolle Partizipation

Partizipation ist mehr als ein Häkchen auf der To-do-Liste, sie ist ein wir-
kungsvolles Instrument, um Entscheidungen gemeinsam zu gestalten, Ver-
trauen aufzubauen und Macht zu verlagern. Die folgenden sieben Leitfragen 
helfen dabei, partizipative Prozesse sinnvoll, reflektiert und kontextgerecht 
zu gestalten:

Sieben Schlüsselfragen für eine sinn-
volle Partizipation

I. Zielsetzung und
Passgenauigkeit

II. Realitätscheck

III. Der Tisch

IV. Machtverhältnis
und Mitbestimmung

1.	 Was soll das Projekt durch Partizipation erreichen? Welcher Partizipations-
ansatz oder welches Instrument passt zu diesem Ziel?

2.	 Ist es für den konkreten Kontext geeignet?

1.	 Was ist realistisch angesichts unserer Kapazitäten und des Kontexts?

2.	 Wie kann zwischen dem, was wünschenswert ist, und dem, was umsetzbar 
ist, abgewogen werden?

3.	 Verfügt das Team über das nötige Know-how, um das gewählte Instrument 
sinnvoll einzusetzen?

1.	 Wer sitzt mit am Tisch – und wer (noch) nicht?

2.	 Welche Akteur*innen, Community-Mitglieder oder zivilgesellschaftlichen 
Gruppen sollten beteiligt werden?

3.	 Wurden intersektionale Faktoren (z. B. Geschlecht, Alter, sexuelle Orien-
tierung, Ethnizität, sozioökonomischer Status) berücksichtigt?

4.	 Warum fehlen bestimmte Gruppen – und welche Folgen hat das?

1.	 Wie gestaltet sich das Machtverhältnis im jeweiligen Kontext – einschließ-
lich bestehender Hürden und förderlicher Bedingungen?

2.	 Welchen Einfluss haben die Teilnehmenden?

3.	 Wie kann sichergestellt werden, dass Partizipation wirkungsvoll und nicht 
nur symbolisch ist?

4.	 Wie kann während des gesamten Prozesses Transparenz, Fairness und 
Inklusivität gewährleistet werden?
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Sieben Schlüsselfragen für eine sinnvolle Partizipation

V. Übernehmen,
Innovieren & Teilen

VI. Mehrwert für die
Gemeinschaft

VII. Informieren
und Dranbleiben

1.	 Welche Methoden und Herangehensweisen aus anderen Disziplinen (wie 
Kunst, Forschung oder Stadtplanung) lassen sich sinnvoll auf den Kontext 
übertragen und kreativ anpassen?

2.	 Wie können neue Ideen entstehen und geteilt werden?

1.	 Welcher Mehrwert kann für die Gemeinschaft geschaffen und wie kann 
er maximiert werden?

2.	 Wird der Nutzen für die beteiligten Personen ebenso sorgfältig bewertet 
wie der Nutzen für das Projekt?

3.	 Können konkrete Ergebnisse erzielt, Vertrauen aufgebaut oder die Hand-
lungsfähigkeit der Gemeinschaft gestärkt werden?

1.	 Wie gehen wir mit unerwarteten Erkenntnissen um?

2.	 Wie bleibt Partizipation lebendig?

3.	 Wie wird sichergestellt, dass die Ergebnisse der Community klar, ver-
ständlich und leicht zugänglich vermittelt werden? „Ihr habt gesagt, wir 
haben getan.“

4.	 Welche Mechanismen sichern Vertrauen, Beziehung und Rechenschaft 
über das Projektende hinaus?
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Fazit

Partizipation beruht auf einem Selbstverständnis von Inklu-
sion und geteilter Verantwortung. Sie ist sowohl gelebter 
Alltag als auch ein kontinuierlich wachsender und sich ent-
wickelnder Prozess, der durch Erfahrung und Reflexion an 
Tiefe gewinnt. Je mehr wir partizipieren, desto mehr lernen 
wir – über den Prozess und über uns selbst.

Gerade in Zeiten begrenzter Ressourcen hat sich Parti-
zipation als wirksamer Ansatz erwiesen, um nachhaltige, 
effiziente, menschenwürdige und gemeinschaftsgetragene 
Lösungen zu entwickeln. Sie stärkt Gemeinschaften, fördert 
sozialen Zusammenhalt und trägt dazu bei, gerechtere und 
inklusivere Gesellschaften zu gestalten.

Die Zusammenarbeit mit gemeinschaftsbasierten Initiativen 
und zivilgesellschaftlichen Organisationen – insbesondere 
solchen, die von Geflüchteten, Migrant*innen und Frauen* 
geleitet werden – ist dabei ein zentraler Erfolgsfaktor. So 
wird sichergestellt, dass vielfältige Perspektiven und gelebte 
Erfahrungen über den gesamten Projektzyklus hinweg, sinn-
voll gehört und einbezogen werden.

Fazit
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